Absender: Von Lilly in Manila in Papua-Neuguinea bei Dorothee

An die Kinder der XXXXXXXXgruppe

XXXXXXXXXXXXXXXX

XXXXXXXXXXXXXXXX

XXXXXXXXXXXXXXXX

Liebe Kinder!

Habt ihr schon auf meinen Brief gewartet? Ich bin gar nicht dazu gekommen, euch zu schreiben. Ich habe so viel Spannendes erlebt. Ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll.

Ich bin in Papua-Neuguinea. Lasst es euch auf der Karte zeigen! (auf Karte/Globus zeigen). Es liegt ganz schön weit weg von Deutschland, nicht wahr? Mitten im Meer.

Hier habe ich Dorothee, ihre Eltern und Brüder kennen gelernt. Dorothee ist mit ihren Eltern als Baby hierher nach Papua-Neuguinea gezogen. Sie sind mit einem großen Flugzeug geflogen und dann mit einem ganz kleinen (Foto 1). Sie leben in einem Dorf in den Bergen, mitten im Dschungel. Da gibt es keine Straßen und Autos, keine Züge oder Busse, nicht mal Fahrräder! Nur einen Grasstreifen, auf dem die kleinen Flugzeuge landen können.

Die Menschen hier heißen Bimin, wie ihr Deutsche (Schweizer, Österreicher) heißt, und sie haben eine braune Haut (Foto 2). Sie holen das Baumaterial für ihre Häuser im Wald (Foto 3) – Holz, Schilf und Rinde für Wände und Fußböden und Blätter für die Dächer (Foto 4). Sie brauchen keine Stühle, sondern sitzen auf dem Fußboden. Und sie kochen ihr Essen in der Glut eines Feuers in der Feuerstelle im Haus. Zum Essen haben die Biminkinder morgens Kaukau. Das sind große, dicke Kartoffeln. Dazu essen sie Taro. Das sind Früchte von einem Strauch. In der Schule in der Pause gibt es wieder Kaukau. Wenn sie nach Hause kommen, müssen sie dann noch mit ihrer Mama oder älteren Schwester in den Garten – zu Fuß, eine Stunde oder länger, denn es gibt nur Pfade im Wald, und es geht steil bergan (Foto 5). Man kann also nicht mit dem Fahrrad oder Auto oder Bus fahren. Da graben sie den Kaukau aus und tragen ihn in Netztaschen nach Hause. Feuerholz müssen sie auch im Dschungel-Wald holen (Foto 6) und nach Hause tragen. Wenn das Feuer brennt, kann man den Kaukau rösten – und dann endlich essen!

Manchmal verbrennt sich ein Kind, wenn es versucht, einen Kaukau aus dem Feuer zu holen, weil es Hunger hat (Foto 7). Dann kommen die Eltern mit dem Kind ganz schnell zu Dorothees Haus und die Mama tut Salbe drauf und verbindet die Wunden.

Dorothee hat inzwischen drei Brüder, die in Papua-Neuguinea geboren sind: Michael, Matthias und David (Foto 8). Gemeinsam spielen sie mit ihren Freunden – Hütten bauen, Frösche jagen (Foto 9) und im Feuer braten, mit Pfeil und Bogen schießen, im Fluss spielen ...

Sie haben auch Haustiere: Willi, das Schwein, lebt unter dem Haus, das auf Stelzen steht (Foto 10); Arjo, der Papagei, fliegt frei draußen herum und kommt nur zum Fressen (Foto 11); Kaninchen, für die man jeden Tag Blätter als Futter holen muss; den Hund Senta und Findus, den Kater, der Eidechsen jagt.

Kindergarten macht die Mama mit ihnen am Küchentisch (Foto 12). Dafür hat sie alles in Deutschland gekauft und in eine große Kiste gepackt. Die Kiste wurde mit dem Schiff nach Papua-Neuguinea geschickt. In der Kiste waren auch Spielsachen wie Playmobil und Lego, Kleider und Schuhe.

Jetzt fragt ihr euch bestimmt, warum Dorothee und ihre Familie nicht irgendwo gemütlich in Deutschland (Schweiz/Österreich) wohnen, sondern dort sind. Das hat seinen Grund: (Foto 13) Dorothees Papa arbeitet mit einigen Männern daran, die Bibel in die dortige Sprache zu übersetzen. Die Sprache heißt Bim Weng. Bis jetzt hatten die Bimin keine Bibel in ihrer eigenen Sprache. In ihrer Sprache konnte man keine Bibel kaufen. Es gab einfach keine. Stellt euch vor, am Sonntag würden die Geschichten von Jesus immer in einer anderen Sprache erzählt, nicht auf Deutsch, und ihr würdet nichts verstehen! Ihr müsstet eine fremde Sprache lernen, um von Gott zu hören. So ging es den Bimin bis jetzt, aber nun bekommen sie ihre eigene Bibel (Foto 14) und können selber nachlesen, dass Gott sie liebt (Foto 15)! Gott spricht auch Bim Weng, nicht nur Deutsch!

(Foto 16) Dorothees Mama Christiane hilft den Kindern dabei, Lesen und Schreiben zu lernen. (Foto 17): Christiane hat auch eine Lehrerschule für Männer und Frauen eingerichtet. Sie hat mit ihnen Lese- und Schreibbücher gemacht. Manche von den Mamas und Papas in Bimin können auch nicht lesen, weil es noch keine Schulen gab, als sie Kinder waren. Denen hilft die Mama von Dorothee auch (Foto 18).
Was sagt ihr dazu? Ich glaube, die Frauen, Männer und Kinder hier sind sehr froh, dass Dorothee, ihre Eltern und ihre Brüder zu ihnen gekommen sind.

Ich reise jetzt weiter und werde euch bald wieder schreiben!

Liebe Grüße von Lilly!

